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ELEONORE DÖRNER 

DEUS PILEA TUS 

Seit Mithras in Kleinasien und Europa verehrt wurde, trägt er 
auf allen Darstellungen, die uns von ihm bekannt sind, eine Kopf­
bedeckung, die sich aus einer steifen kunstvollen persischen Tiara 
(tUipa) in eine W<"ichfallende Mütze wandelt, die man allgemein als 
phrygische Mütze zu bezeichnen pflegt. Dieses Attribut ist so charakte­
ristisch geworden, daß Wüst schreiben konnte: ,,Die phrygische 
Mütze vertritt den deus pileatus" 1

• Keiner der römischen von den 
Griechen übernommenen Götter hat einen derartigen Kopfschmuck. 
Jupiter und Neptun werden mit wallendem Haupthaar dargestellt, 
nur Mars trägt als Kriegsgott einen Helm, Merkur dann und wann 
einen Reisehut oder einen Flügelhelm. 

Im allgemeinen scheinen die Römer von den Griechen die Abneigung 
gegen eine Kopfbedeckung übernommen zu haben, die eigentlich nicht 
recht erklärbar ist, wenn man an die intensive Sonnenbestrahlung in 
den Mittelmeerländern denkt. Die ablehnende Haltung der Griechen 
kommt in dem spöttischen Urteil des Herodot zutage: 

"Nun sind die Schädel der Perser so schwach, daß man schon 
mit einem kleinen Steinchen ein Loch hineinwerfen, die der Ägypter 
aber so hart, daß man sie mit einem Stein kaum entzwei schlagen 
kann. Das kommt davon, sagte man mir, unct' ich glaube es wohl. 
daß die Ägypter sich von klein auf den Kopf scheren. Davon wird 
der Schädel von der Sonne so hart, und deshalb fallen ihnen auch 
die Haare nicht aus; denn nirgends dürfte man anderswo so wenig 
Kahlköpfe finden wie in Ägypten. Davon also kommt es. daß die 
Ägypter so harte Schädel haben; und daß die der Perser so schwach 
sind, kommt davon. daß sie von kleinauf den Kopf bedecken und 
Filzmützen tragen" 2

• 

Den Griechen war die Filzmütze zwar bekannl, aber sie wurde nur 
von Bettlern, Greisen, Schiffern, Kranken und Landarbeitern getragen 
und als Pilos (1rt:\rn;) bezeichnet. In den wohlhabenderen Schichten 
setzte man bei längeren Reisen einen breitrandigen Hut auf. aber 

' E. Wüst, RE, S. 2151 .u. 'Mithras·. 
' llcrodotos III 12. 
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man bedeckte niemals sein Haupt auf einem Gang durch die Stadt. 
Ein Pilos wäre eine unwürdige Kopfbedeckung für einen Gott gewesen. 

Wenn wir in der griechischen darstellenden Kunst Personen mit 
einer Kopfbedeckung begegnen, so handelt es sich daher meist um 
solche, die als Orientalen ausgewiesen werden sollen, wie zum Bei­
spiel Paris, der als orientalischer Prinz kenntlich gemacht wurde, 
rälselhafter ist es schon, warum sie Orpheus trägt. Begegnen wir 
Odysscus mit dem Pilos, so bedeutet das, daß er sich unter dem 
Schiffsvolk auf seinen Irrfahrten bewegt. Die phrygische Mütze nimmt 
an Beliebtheit bei den Schiffsleuten um das Mittelmeer zu und hält 
sich als charakteristische Tracht bei ihnen bis in das 19. Jahrhundert 
hinein. Auch die Dioskuren, die von den Schiffern verehrt werden, 
werden oft mit einer Mütze bekleidet dargestellt 3

• 

Wir begegnen dem Gott Mithras auf klcinasiatischem Boden in 
den Reliefdarstellungcn und Skulpturen des Königreiches Kommagene 
in persi~chcr Gewandung. Auf der Sockelanlage II in Arsameia 
trägt er eine kunstvoll verzierte persische Tiara. Die Mütze ist hoch 
und steif. Die oberste auf dem Relief fehlende Spitze fiel nach vorne. 
Auch auf dem Ncmrud Dag finden wir ihn auf dem Dexiosis-Relief 
zusammen mit dem König Antiochos mit einem Kopfschmuck ähn­
licher Art bekrönt. Auf beiden Reliefs erscheint hinter der Tiara die 
Sonnenscheibe. So handelt es sich um eine Kombination des von 
dem persischen Mithras und dem von einem Sonnengott getragenen 
Kopfschmuck 4

• 

Unter den Göttergestalten, die nach dem Willen des Königs Antio­
chos in riesiger Monumentalität auf der Ost- und Westterrasse des 
Nemrud Dag thronen, ist Mithras als persischer Gott unter die griechi­
schen Götter aufgenommen worden, ja mit ihnen verschmolzen und 
wird in der Inschrift als Apollon-Mithras-Helios-Hermcs bezeichnet. 
Auch die griechischen Götter Zeus und Herakles tragen nicht nur 
als Zeichen ihrer Verschmelzung mit den persischen Göttern deren 
Namen, (Zeus-Oromasdes und Artagnes-Herakles-Ares), sondern eben­
falls eine hohe kegelförmige Kopfbedeckung und den persischen 
Leibrock, wie man ihn trotz der blockhaften Gestaltung der auf den 
Thronsesseln sitzenden Gottheiten und trotz der Verwitterung noch 
gut erkennen kann. Hinter dem Haupt des Mithras fehlt die Sonnen-

·' E. Bcthc. l<.E. S. 1087 ff. s. ,,, 'Dioskuren·. 
4 John H. Young oci F. K. Dörncr und Th. Gocll. Arsamcia am Nrmplwios. 

l->/<111/mler For.1Th11111{C11 23. 196l S. 202 und S. 215. 
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scheibe, wie sie auf den Reliefs sichtbar war, und daher konnte man 

b_ei den herabgestürzten Köpfen im Zweifel sein, welcher dem König 

und welcher dem Mithras wzuordncn war; denn auch der König 

trägt die hohe Tiara. 
Der König muß außerordentlichen Werl auf die persische Tracht 

gelegt haben; denn er verordnet in der großen K ultinschrirt von 

Arsameia, daß die Priester an den monatlichen Geburtstagsfesten 

des Königs Mithradates und an seinen eigenen "unter Anlegung von 

persischer Kleidung, die den Priestern unseres Geschlechtes meine 

Gnade und die väterliche Satzung angelegt hat" 5, alle Statuen mit 

goldenen Kränzen schmücken und die Opfer vollzogen werden sollen. 

Da wir wissen, wie groß die Abneigung der Griechen gegen eine 

Kopfbedeckung war, hat es vielleicht große Schwierigkeiten bei dieser 

Verordnung gegeben, vergleichbar etwa mit der Einführung des Hutes 

durch Atatürk in der Türkei, die sich in unserm Zeitalter vollzogen 

hat. Als die Römer das Königreich Kommagene aullösten und seine 

Tradition aufgegeben wurde, verschwanden auch die fremden Götter­
namen der griechischen Gottheiten Zeus und Herakles. Nie wieder 

trugen sie die persische Tiara. 
Umgekehrt streifte Mithras alle griechischen Namen ab. Er er­

scheint im römischen Pantheon in eigener Person, dem Gott Hclios 

brüderlich zugeordnet, die persische Mütze auf dem Haupt. 

Leider liegt die Zeit, in der sich aus einer Verehrung des Mithras 

in Kommagene ein Mysterienkult im römischen Reich entwickelte, 

für uns noch im Dunkeln. Auch auf dem Höhepunkt seiner Verehrung 

können wir nur wenige zeitgenössische Quellen zu Rate ziehen, da 

die Bräuche und Satzungen, so auch die Aussagen über sein Wesen 

streng geheim gehalten wurden. 

Über die Darstellungen als Fclsgeborener, als Stiertöter oder mit 

Helios beim Göttermahl ist viel gerätselt worden. Ein kleines, aber 

auffallendes Kennzeichen ist dem Gott auf allen Darstellungen ver­

blieben: die Mütze. Auf den Denkmälern der römischen Kaiserzeit 

hat die Kopfbedeckung des Mithras keinesfalls mehr die hohe steife 

Form der Tiara, keine Wangenlaschen und Schmuckzeichen wie in 

Kommagene; es ist die weiche, wollne Mütze mit dem nach vorne 

herabfallenden Zipfel geworden, wie sie noch jahrhundertelang die 

Schiffer an den Küsten des Mittelmeeres trugen. 

Es ist nun außerordentlich schwierig Zll unterscheiden : 

' ebd. S. 46. 
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1. ob diese Mütze eine Erinnerung an die persische Kopfbedeckung 
der Magier ist und dem Gott als Herkunftsbezeichnung verbleibt; 

2. ob Mithras schon bewußt die weichfallende Mütze trägt, die dem 
römischen Sklaven bei seiner Freilassung verliehen wurde; 

3. ob wir hier eine Anknüpfung an den altitalischen Pilcus haben, 
von dem man auch diese den Sklaven verliehene Mütze herleitet. 

Auch über die Herkunft dieses altitalischen Pileus besteht noch 
keine Klarheit. Hclbig neigt zu der Annahme, daß diese asiatische 
Kopftracht an Italien durch die Karthager vermittelt wurde 6

• 

Ein wichtiger Hinweis für uns wäre die exakte Bezeichnung der 
Kopfbedeckung in den Quellen und in der Literatur, aber schon 
seit früher Zeil ist die Benennung dieser Mützenform, nämlich: 
Tiara-Phrygium-Pileus, außerordentlich schillend, und die Historiker 
unserer Zeit haben trotz aller umfassenden Vergleiche die Frage 
der Herkunft, Verbreitung und Beliebtheit nicht lösen können. Vor 
allem ist unklar: Wann übernimmt Kleinasien die Mütze von den 
Persern und seit wann wird diese Mütze als „phrygische" bezeichnet? 
Und weiter: warum übergibt man den Freigelassenen eine Mütze, von 
der man sonst so wenig Gebrauch macht? Ist es eine altitalische 
Tradition oder ein orientalisches Zeichen der Standeserhöhung. 

Schramm weist in seiner Untersuchung nachdrücklich auf diese 
Schwierigkeiten hin, wenn er schreibt: "Die Wörter Mitra und Tiara 
sowie die an ihrer Stelle sonst noch benutzten Bezeichnungen haben 
alle ihre - zum Teil sehr weil zurückführende - Wortgeschichte und 
sind daher mit Vorstellungen verküpft, die daraufhin gemustert werden 
müssen, ob diese noch nachwirken oder bereits vergessen sind. Anderer­
seits beweist der gleiche Name noch nicht, daß auch das Gleichbe­
nannle zusammenstimmt. Mit Mißverständnissen und gewaltsamer 
Namensübertragung ist zu rechnen. 

Wenn der Name wechselt, kann die Form beibehalten werden. 
Umgekehrt gibt das Beibehalten des Namens keine Gewähr dafür, 
daß nicht die Form der Kopfbedeckung sich wandelt. Das kann 
durch die Mode, durch den Zeitstil. durch das Bedürfnis nach ge­
steigerter Pracht bedingt sein, aber auch tiefere Gründe haben .. _''7. 

Auf jeden Fall sind sich Helbig und Schramm einig, daß es sich 
bei der phrygischen Mütze um eine Abart des hohen zylindrischen 

6 W. tlclbig, Üher ,len Pileus der alten Italiker. Sitzw1gsherichte der Akademie der 

i·Vissensdm./fen München, 1880, S. 544. 
7 Percy E. Schramm, /frrrscha/iszeiche11 und Staatssymholik. Schrifien der .11,fonu· 

menta Germaniae historirn. Stuttgart 1954. S. 51 f. 
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Hutes handelt, der im Alten Orient in vielen Abwandlungen nachzu­
weisen ist. Bei Helbig ist das Problem des Mithras als deus pi/eatus 
vollkommen ausgeklammert. Er führt keine der M ithrasdarstellungen 
als Vergleich an. 

Ebenso streift Brandenburg nur flüchtig die M ithrasmütze in seinen 

"Studien zur Mitra" Er führt in außerordentlich genauen Vergleichen 
den Beweis, daß die Mitra bei Homer noch ein Panzergurt ist, dann 
seit den frühen griechischen Lyrikern eine Kopfbedeckung der Frauen 
und Orientalen. Ihre Herkunft ist der Orient, es waren die mannig­
fachen aus Tüchern hergestellten, gewickelten Hauben. Brandenburg 
beschließt seine Untersuchung mit den Worten: 

"Spätestens seit der frühen Kaiserzeit wurde die Mitra dann auch 
mit Tiara und Kidaris, anderen typisch orientalischen Kopfbedeckun­
gen, die später auch Phrygium genannt werden, gleichgesetzt'' 8 • Mit 

dem Wort pi/eum und phrygium beschäftigt sich Brandenburg ledig­
lich auf Seite 63 f. seiner sorgfältigen Untersuchung. Er schreibt dazu : 
"Vergil endlich versteht unter Mitra die typisch asiatische Kopfbe­

deckung, für die uns ältere Quellen ausschließlich die Namen Tiara. 
Kidaris und Kyrbasia überliefern. Maeo11ia me111um mitra cri11c111q11c 
madentem sulmixus heißt es bei ihm Aen. 4,216 und Aen. 9,616 sagt er, 
haben/ redimicula mitrae; damit ist die Tiara beschrieben. deren 

über die Wangen herabhängende Laschen unter dem Kinn zusammen­
gebunden werden konnten. Servius zur Stelle und ihm folgend Isidor 
erklären dann auch die Mitra als pilleum Pltrygiu//1, d.h. Tiara: (Serv. 
Aen. 4, 216) 11am utebantur Phryges el lydi mitra. hoc es/ inrnrl'o 
pilleo, de quo pendebat eliam buccarum tegimen; (ebd. 9, 613) lwhe11t 
redimicula mitrae illud dicturus .fi1era1, hahctis in pi/leis rl'dimicula: 
quod cm1venit in 1•i111perationem maiorem dicl'ns "rcligatas lwhe1is 
milras'', nam pillea virorum .mnt, mitrae feminorum ... mitra au/cm 
proprie lydorum .fuit; (lsid. orig. 19, 31) mitra es! pi/leum Phrygium. 
capul protegens ... redimicula autem sunt quibus mitra alligatur. Pi/leum 
autemut praediximus a pelle erat, nam mitra ex /ana est." Dazu Anm. 44: 
"Vgl. Juv. 6, 516: Phrygia vestilltr bucca tiara; Schol. ad loc. : Sacerdotis 
habitus, tiara 11am galea sacerdotis est, quae per malas \lf!niens me1110 
subligatur. tiara est, frigium quod dicunt; Serv. Aen. 7, 247: tiaram 
pilleum Phrygium dicit; Jord. Get. 11, 71: tyaris, quos pilleus alio nvmine 
nuncupamus." 

8 Hugo Brandenburg, Siudien zur Mi/ra. Beiträge zur Wa.fl,•11-und Trach1e11j!eschich1e 

der Antike. Münster 1966, S. 179. 
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Vorher zitiert Brandenburg auf S. 59. Anm. 29: "lsid. orig. 19, 31, 4: 
milra esl pillcum Phrygium (sie!) capul prolegens, qualc es/ ornamen­
tum capitis devolarum". 

Aus diesen von Brandenburg angeführten, verhältnismäßig späten 
Schriftstellern und ihren Kommentatoren läßt sich nicht erkennen, 
seit wann es zu der Austauschbarkeit oder Vermengung der ver­
schiedenen Ausdrücke für die Koplbedeckung kam. 

Schramm widmet dem BegrifT der phrygischen Mütze nur einen 
kurzen Abschnitt. Er schreibt über die Entwicklung der päpstlichen 
Haube: "Man vermutet, daß die Einführung des päpstlichen camelaucum 
im 6. Jahrhundert erfolgt sei ...... Bei der nächsten Erwähnung trägt 
diese Haube den Namen phrygium (frigium), also „Phrygische Mütze." 
Bei dieser handelt es sich urn eine Abart der hohen zylindrischen 
Haube, die im alten Orient in vielerlei Abwandlungen bis in die 
Neuzeit nachzuweisen ist. Solche Spitzmützen waren auch Griechen 
und Römern bekannt, die sie Tiara oder pileus nannten. "Phrygisch" 
hieß sie, wenn ihre Spitze nach vorne kippte. In dieser Form wurde 
sie auch in Rom getragen, und hier galt sie schließlich als Zeichen 
des freien Mannes .. . . . . Aber auch der Gott Mithras findet sich 
meist mit dem an sein Herkunftsland erinnernden Phrygium dar­
gestellt.., Schramm zitiert zu diesem Satz anschließend Seneca, de benc­
/tciis VI c. 31, daß nämlich diese Mütze bei den Phrygiern, vor allem 
von den Priestern und Königen getragen wurde 9

• 

Aus diesem Salz könnte man schließen, daß Schramm bei dem 
"Herkunftsland" des Gottes Mithras nicht das ferne Persien, sondern 
Kleinasien meint. Denn Plutarch zufolge lernten die Römer Mithras 
zuerst durch die Seeräuber aus Kilikien kennen. Pompeius hatte eine 
Anzahl von Kriegszügen gegen diese Piraten unternommen, die Plutarch 
beschreibt und wobei er von ihnen sagt: "Auf dem lykisehen Olymp 
feierten sie fremdartige Opferdienste und geheime Mysterien, von 
denen der Mithraskull noch heute blüht und eigentlich erst durch 
sie verbreitet worden ist" 10

. 

Es ließ sich bisher nicht feststellen, in welcher Darstellung der 
Gott dort verehrt wurde, ob damals nur Priester und Könige die 
Mütze trugen oder auch schon einfachere Leute. Eigentümlich ist 
es ja, daß die phrygische Mütze später vor allem von den Seeleuten 
getragen wurde. 

'' Schramm. a.O. S. 52 
10 Plutarchos. Pompeius 24. 
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Bei der Untersuchung des Unterschiedes zwischen der alten Bezeich­
nung camelaurnm für die päpstliche Haube mit der neuen Bezeich­
nung phrygium stellt Schramm rest, daß nur der Name, nicht die 
Form gewechselt hat. Noch einmal ändert sich die Bezeichnung; 
denn seit der ersten Hälrte des 9. Jahrhunderts heißt das ji'igium 
bereits regnum, und dieser Name ist der Haube fortan geblieben. 
Sie wird dem Papst ganz am Schluß seiner Weihe von einem Laien 
niederen Grades aurgesetzt. Sein Sitz und seine Haube sind es dann. 
die zusammen den Papst aus seinem Klerus herausheben. Daher 
kann es in der Zeit des Papstes Formosus (891-96) heißen. i11 saaa­
tis.1ima heati Pctri sedc pilcatus resplenduit. 

Wir haben keine Anhaltspunkte, daß die Angehörigen des Mithras­
kultes die phrygische Mütze trugen, nur daß der oberste Priester. 
der patcr patrum, damit bekleidet war. Er nimmt den höchsten Rang 
im Mithrasdienst als der irdische Stellvertreter des Gottes ein, weshalb 
er in der für Mithras typischen Kleidung auftritt. Im Mithreo di 
Felicissimo in Ostia zeigt das Mosaik seine Attribute : die Sichd 
des Saturn, Stab und Ring und vor allem die phrygische Mütze. die 
die ihn als weisen Meister kennzeichnen. 

Auf jeden Fall kann die Kopfbedeckung in der römischen Welt 
gegenüber der griechischen nur eine Aufwertung erfahren haben. So 
wird die Göttin Libertas, die Freiheitsgöttin meist mit dem „pileus 
libertatis" in der Rechten dargestellt. Auf zahlreichen Münzen, die 
nach der Ermordung Caesars geschlagen wurden, sehen wir auf der 
einen Seite den Kopr der Libertas, auf der anderen die Köpfe der 
Caesarmörder Cassius und Brutus, darunter die phrygische Mütze 
zwischen zwei gekreuzten Dolchen. Vielleicht bekundeten sie mit 
diesem Symbol ihre Verbundenheit mit den befreiten unteren Schich­
ten 11 . 

Allein die Darstellung der phrygischen Mütze .mußte den Menschen 
der Antike und vor allem den Mithrasanhängcrn etwas bedeuten, 
vielleicht ein Symbol dafür sein, daß in der religiösen Gemeinschaft 
des Mithras alle Mitglieder fi"atrcs sind, wie unterschiedlich die Rang­
und Standesstufen auch sein mögen. 

Einer volkstümlichen Auslegung zufolge ging die französische Jakobi­
nermütze von der phrygischen Mütze aus. die von den Schiffsleuten 
am Mittelmeer getragen wurde. 1792 wurden die in Marseille be­
freiten Galeerensklaven zur Durchführung des Aufstandes nach Paris 

11 Kock, RE. S. IOJ S.\'. 'lioertas. 
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gebracht. Ihre roten Wollmützen, mit überfallendem Zipfel und der 
dreifarbigen Kokarde geschmückt, wurden rasch beliebt und zum 
Zeichen der Revolution. Schramm gibt eine andere Erklärung: ,,In 
Rom galt die phrygische Mütze als Zeichen des freien Mannes - daher 
konnte sie auch von der Französischen Revolution aus der Schublade 
der Gelehrsamkeit hervorgeholt und zum Symbol der Freiheit gemacht 
werden" 12

. 

Jedenfalls blieb die phrygische Mütze bis auf unsere Tage in 
Frankreich Staatssymbol. Auf den französischen Münzen schreitet 
die Personifikation Frankreichs oder der Freiheit mit der Jakobiner­
mütze im gelösten Haar. Wahrscheinlich von Frankreich abgeleitet 
finden wir im Staatswappen von Argentinien ebenfalls die phrygische 
Mütze, über der sich zwei Hände zum Schwur vereinen. 

Nicht nur ein beiläufiges Attribut der Mode ist die Mütze. Es 
haften ihr Vorstellungen und Anschauungen an, die viel tiefer im 
Denken der Menschen verwurzelt sind, als es bei obernächlicher 
Betrachtung scheint. Die Tarnkappe, die Narrenkappe, der Doktorhut, 
der Hut Geßlcrs auf der Stange - man könnte die Reihe noch lange 
fortsetzen, und überall liegt eine tiefere Bedeutung zugrunde. Der 
Hut zeichnet seinen Träger aus, sei es, daß er ihn e.rhöht oder herab­
setzt. Mehr als man denkt, beschäftigt das Problem ob .,mit oder 
ohne Huf' die Gemüter der Menschen. Seitdem sich die Griechen 
bewußt von den Persern durch die Mißachtung ihrer Kopfbedeckung 
zu unterscheiden suchten, hat die Mütze noch häufig zur Differenzierung 
beigetragen. 

Es ist merkwürdig, daß der Bedeutung des pileus im Mithraskult 
noch verhältnismäßig wenig Beachtung geschenkt worden ist. Helbig 
aber schreibt schon 1880: ,, Nehmen wir das Kreuz aus, dann dürfte 
schwerlich ein Symbol so viele verschiedene Richtungen verkörpert 
haben wie die alte asiatische Kopftracht" 1 

·
1

• 

12 Schramm. a.0. S. 54 

'.s Helhig. a.O. S. 552 




